
XIII.

Was Vater Kleine in Villers-Cotterêts zu tun hatte.

»Nun, Vater Kleine, « begann Niguet, als der Alte sich
gesetzt hatte, »so laßt hören, was Euch nach Villers-
Cotterêts geführt hat. Ein Geschäft?«

»Ein Geschäft, ja,« antwortete Vater Kleine und er
seufzte tief.

»Wollt Ihr denn alles Feld von Largny
zusammenkaufen?« fragte Niguet lachend weiter.

Vater Kleine schüttelte langsam den Kopf und
antwortete dann:

»Nein, Herr Niguet, im Gegenteil.«
»Verkaufen möchtet Ihr?«
»Vielleicht könnte ich wohl dazu gezwungen

werden, und doch möchte ich auch nicht verkaufen,
nein, nicht verkaufen.«

»Nun, was wünscht Ihr sonst?« fragte der Notar,
der nicht erraten konnte, wohin der Alte zielte.

»Gestern, Herr Niguet, ist die Ziehung gewesen, wie
Sie wissen.«

»Ja wohl und der arme Ehrlich hat auch ein
schlimmeres Loos gezogen.«

»Ja wohl, Herr Niguet.«



»Es hat mir recht leid getan, Ihr könnt es mir
glauben.«

»Sie sind sehr gütig, Herr Niguet und die ganze
Gesellschaft,« antwortete Vater Kleine; »ja der arme
Junge hat ein schlechtes Loos gezogen.«

»Nr. 18, glaube ich.«
»Nr. 18, ja. Gleich an dem Tage, als die Ziehung

bekannt gemacht wurde, sagte ich auch: ich gäbe
meiner Seel hundert Taler drum, wenn Ehrlich eine
gute Nummer bekäme.«

»Das habt Ihr gesagt, Vater Kleine? «
»Ja, auf mein Wort, das habe ich gesagt. Und

gestern, als er das schlechte Loos gezogen hat, hat es
mir, unter uns gesagt, so leid getan, daß ich sagte:
Sechsundzwanzig, ich gäbe fünfhundert Francs drum,
wenn sich der arme Ehrlich nicht daran gelost hätte!«

»Der Tausend! Da habt Ihr euern Enkel wohl recht
lieb?«

»Ja, ich habe ihn recht lieb, Herr Niguet, recht lieb
habe ich ihn, wenn er auch . . . «

»Wenn er auch . . . ?«
Herr Niguet sah ein, daß er eine Rede angefangen

habe, die dem alten Kleine unangenehm sein konnte,
er sprach deshalb nicht weiter, Vater Kleine aber nahm



ruhig die Worte da auf, wo Herr Niguet sie gelassen
hatte und sagte:

»Wenn er auch blödsinnig ist, ja, Herr Niguet.«
»Das ist sehr lobenswert von Euch, Vater Kleine.«
»Ob es lobenswert ist, weiß ich nicht, aber es ist so.

Und sehen Sie, Herr Niguet, die Sache ist die. Da ein
ehrlicher Mann sein Wort halten muß, wenn er es auch
nur sich selbst gegeben hat, so stand ich heute mit dem
Tage auf und dachte bei mir: ich will mich auf den
Grauen setzen und in die Stadt zu dem Herrn Niguet
reiten. Und da bin ich.«

»Was nun weiter?« fragte der Notar, der ungeduldig
zu werben anfing, da der Alte noch immer nicht zur
Sache kam.

»Was weiter? Wie gesagt, Herr Niguet, fünfhundert
Francs gäbe ich drum, wenn Ehrlich nicht fortzugehen
brauchte.«

»Ja, ja, ich glaub's, aber was wollt Ihr denn nun
eigentlich?«

»Nun, Herr Niguet,« antwortete Vater Kleine mit
seiner phlegmatischen Ruhe, ich bin noch immer
bereit das Geld zu geben.«

Der Notar erriet endlich, mag der alte Bauer wollte.
»Ah,« sagte er, »Ihr wollt also, daß Ehrlich nicht

mit fortgehe?«



»Ja, darum gebe ich fünfhundert Francs.«
»Armer Vater Kleine, ich verstehe nun, aber

fünfhundert Francs würden freilich nicht genug sein.«
»Das würde nicht genug sein, glauben Sie?«
»Nein.«
»Ich hatte mir es wohl auch gedacht,« entgegnete

Vater Kleine mit einem Seufzer, »und deshalb war ich
im Stillen auch schon mit mir einig. Lieber käme ich
mit fünfhundert Francs durch, das werden Sie mir
glauben, wenn es aber durchaus sein muß, sehen
Sie . . . «

»Nun?« fragte der Notar, welcher als Kenner den
Kampf zwischen dem Geize und der Kinderliebe in
dem Herzen des alten Bauers beobachtete.

»Wenn es durchaus sein müßte,« antwortete Vater
Kleine mit halberstickter Stimme, so würde ich bis zu
— tausend geben.«

Herr Niguet schüttelte den Kopf.
Vater Kleine sah dies und fragte:
»He?«
»Vater Kleine, « antwortete der Notar, »schlagt

Euch die Sache aus dem Sinne und überlasst Alles
dem lieben Gott; reichere Leute als Ihr haben schon
davon abstehen müssen. Ihr habt getan, was Ihr tun
mußtet, mehr sogar, denn wie Ihr wisst, wird der gute



Wille für die Tat angenommen. Euer Gewissen kann
also ganz ruhig sein.«

»Ach ja,« meinte Vater Kleine. »Sie glauben also,
es sein zu teuer?«

»Ja. «
»Und ich könnte nicht daran denken?«
»Allerdings.«
Vater Kleine stand auf und sagte:
»Ich danke, Herr Niguet. Sehen Sie, ich kam zu

Ihnen, wie zu einem Beichtvater, aber wenn es zu
teuer ist für meinen armen Beutel .

»&s ist zu teuer, Vater Kleine.«
»So wollen wir nicht mehr davon reden. Leben Sie

wohl, Herr Niguet.«
Vater Kleine ging langsam nach der Tür zu, fragte

sich hinter den Ohren und legte die Hand auf die
Türklinke. Dann drehte er sich noch einmal um und
fragte:

»Es käme wohl gar auf fünfzehnhundert Francs,
Herr Niguet, nicht wahr?«

Der Notar ergriff die schwielige Hand des Alten
und antwortete:

»Es käme noch höher, Vater Kleine, noch höher.«
»Ich weiß wohl, sehen Sie, fünfzehnhundert Francs

ist eine schöne Summe, ein Kapital, entgegnete Vater



Kleine, »indessen . . . man hat doch nur ein Kind und
wenn ich für fünfzehnhundert Francs das Leben
meines armen Ehrlich erkaufen könnte, da würde ich
doch sagen: nun freilich, es sind fünfzehnhundert
Francs verloren, aber das Feld und Alles fällt nach
meinem Tode ihm doch zu und so mag er arbeiten, um
die verlorenen fünfzehnhundert Francs wieder zu
verdienen. Wenn's aber mehr als fünfzehn hundert
Francs kostete  .  .  .  und Sie meinen, Herr Niguet, es
würde mehr kosten? «

»Mehr würde es kosten als Sie erhielten, wenn Sie
Ihr ganzes Feld verkauften, armer Vater Kleine.«

Der alte Mann stand da wie betäubt.
»Was sagen Sie da, Herr Niguet?« fragte er. »Mein

ganzes Feld, das ich seit fünfzehn Jahren selbst ackere,
besäe und bepflanze, dünge und arbeite, mein ganzes
Feld reichte nicht aus?«

»Nein, lieber Mann, also denkt nicht weiter daran.«
»Ach, Herr Niguet, dann muß der arme Ehrlich

doch fort.«
»Ja, er wird fort müssen, wenn er bei der

Untersuchung für tüchtig befunden wird.«
»Das wird wohl geschehen.«
»Wahrscheinlich. Man sucht ja nicht verstand,

sondern kräftige gesunde Körper. Um rechte um! links



um! und in zwölf Tempos laden zu lernen, braucht
man kein Genie zu sein wie Racine. Erwartet also
immerhin, Vater Kleine, daß euer Ehrlich fort muß.«

»Ja, freilich, « wiederholte der Alte mit stierem
Blicke und angehaltenem Atem, als müßte er
ersticken, »freilich muß ich es erwarten, da ich ihn
nicht bei mir behalten kann, auch wenn ich mein
ganzes Feld verkaufte.«

Und er stand unbeweglich da, als müsse er
ohnmächtig werden.

»Vater Kleine, Vater Kleine!« rief ihn der Notar an,
was habt Ihr? Was ist Euch?«

»Ach, Herr Niguet,« antwortete der brave Mann,
indem er traurig und langsam den Kopf schüttelte,
»wissen Sie, was Sie mir gegeben haben?«

»Nein, Vater Kleine.«
»Mir und der Madelaine haben Sie den Todesstoß

gegeben.«
»Ach, denkt doch nicht so schlimmes, Vater

Kleine.«
»Ja, ja, denn der arme Ehrlich wird auch sterben

müssen, wie Wilhelm; wie soll sich denn auch der
arme blöde Junge wehren? Wenn dann der Ehrlich
todt ist, da stirbt mir seine Mutter und ist die
Madelaine tobt, was soll ich denn allein in der Welt?



Alt genug bin ich auch zum Sterben und mein Feld
wem fällt's zu? den Manscourt von Peniteur oder
Viviers, entfernten Verwandten. Darum dachte ich bei
mir, als ich zu Ihnen kam: wenn wir auch Alles
verkaufen müssen, wenn wir nur den armen Jungen
behalten! Ja,« fuhr Vater kleine fort mit dem
schmerzlichsten Seufzer, den er in seinem Leben
ausgestoßen hatte, »es wäre besser gewesen, das Feld
fort, als das Kind fort; aber selbst wenn ich alles
verkaufe  .  .  .  leben Sie wohl, Herr Niguet und die
ganze Gesellschaft. Ich bin doch auch dankbar,
ich . . . ich weiß nicht mehr, was ich sage und . . . kann
auch die Tür nicht finden. Du, mein Gott, Alles dreht
sich, Herr Niguet, Alles dreht sich und es ist mir als
müßte ich sterben, so wahr ich lebe, ich sterbe. Leben
Sie wohl, Herr Niguet und die ganze Gesellschaft!«

Vater Kleine wankte und sank unter der Last seiner
Trauer in die Arme des Herrn Niguet, der ihn auf
einen Stuhl setzte und seine Frau zu Hilfe rief, eben als
diese zu Ehrlich sagte:

»Mein Sohn, weißt Du gewiß, daß Dich Vater
Kleine lieb hat?«

»Warum, Madame?«
»Weil ich glaube, er wird Dich enterben.«



Ehrlich aber schüttelte sanft den Kopf und ging fort,
ohne etwas der Art zu fürchten. Er machte eben die
Tür hinter sich und Mariechen zu, als Madame Niguet
ihren Mann rufen Hörte.

Sie war auf diesen Gedanken gekommen, weil Vater
Kleine seine Anwesenheit in dem Hause vor Ehrlich
geheim halten wollte.

Vater Kleine aber war vom Schlage getroffen
worden und wäre ihm gewiß erlegen, wenn man nicht
sogleich zum Arzt geschickt und dieser ihm zur Aber
gelassen hätte. Das Aderlassen war damals, vor der
Erfindung der Homöopathie, das einzige Mittel gegen
Schlaganfälle.


